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Mikro-Aggressionen

Zur Bedeutung subtiler Rassismen
Samira Eissa

Rassismen21 existieren. Und diese Tatsache anzuerkennen ist nicht selbst-
verständlich. Bei Menschen, die nicht davon betroffen sind, findet sich 
diese Anerkennung – wenn überhaupt – dann in der bewussten Entschei-
dung, sich damit auseinanderzusetzen und die Mechanismen dahinter zu 
verstehen. Bei einigen Formen braucht es keine umfassende Erklärung 
oder Sensibilisierung, um zu erkennen, dass hier Unrecht geschieht. Wenn 
beispielsweise medial berichtet wird, dann meist über stark offenkundige 
Formen, also über rassistisch motivierte Taten, die Menschen aufgrund 
ihrer Hautfarbe bzw. Herkunft herabstufen, bedrohen oder verletzen. Dass 
so etwas auch hier bei uns in Deutschland passiert, haben die NSU-An-
griffe oder auch das Attentat in Hanau22 bewiesen. Dabei zeigte sich unter 
anderem der schrecklich tiefe Abgrund rassistischer Strukturen innerhalb 
der Polizei  (vgl. bspw. Bosch 2020). Die beispielhaft genannten Vorkomm-
nisse rassistischer Gewalttaten werden von der Mehrheit der Gesellschaft 
geächtet und als unakzeptabler Sonderfall (oder auch „Einzelfall“) behan-
delt. Das beschreibt allerdings nur die Spitze eines viel tiefer gehenden 
Eisbergs, der in der Struktur dieses Landes und dessen Gesellschaft ver-
ankert ist. Diese tiefergründigen Strukturen anzuerkennen und gar auf-
zubrechen ist dabei genauso wichtig, wie die offensichtlichen Angriffe zu 
verhindern. Einige Studien ergeben, dass unterschwellige Übergriffe, die 
oft nur von Betroffenen selbst wahrgenommen werden, vehement in die 
psychische Gesundheit eingreifen. Oftmals ergeben sich für Betroffene 

21	 Die Komplexität von Rassismus wurde im einleitenden Kapitel schon ausführlich be-
handelt. Um weitestgehend zu unterstreichen, dass Rassismus kein eindimensionaler 
Begriff ist, sondern vielmehr eine Vielzahl an Vorgängen beschreibt, wird hier von 
Rassismen gesprochen (vgl. Hall 2000, S. 11). 

22	 Die hier genannten Fälle gelten nur als Beispiele, um die Tatsache zu untermauern. 
Die Liste rassistisch motivierter Taten ist endlos lang – auch in Deutschland. 
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ähnliche Symptome, wie sie bei Menschen mit posttraumatischer Belas-
tungsstörung vorzufinden sind (vgl. Helms et al. 2010, S. 55). Rassismen 
sind in unserer Gesellschaft tief verankert – es gibt keine Räume, die frei 
von Rassismen sind; genauso wenig gibt es Menschen bzw. Gruppen, die 
außerhalb von Rassismen existieren (vgl. Simon und Fereidooni 2020, S. 
3). Um diese Zustände benennen zu können, ist es unabdingbar, diese in 
einem ersten Schritt kenntlich zu machen. Bei offensichtlichen, physischen 
Angriffen, bei denen eine rassistische Motivation zuzuordnen ist, kann 
dem*der Täter*in leicht eine rassistische Motivation unterstellt werden. 
Viel schwieriger verhält es sich aber bei Formen von Rassismen, die deut-
lich subtiler sind und für viele Menschen, die selbst nicht betroffen sind, 
kaum wahrnehmbar sind. In diesem Text soll es demzufolge um die Zu-
stände gehen, die Betroffene in ihrem Alltag23 erleben – beim Essengehen, 
Einkaufen, Spazierengehen, in der Arbeit bzw. Schule, etc. Hier werden 
Formen von Rassismen aufgegriffen, die Nicht-Betroffene kaum als Rassis-
men realisieren oder vielmehr gar nicht erst wahrnehmen. Nicht nur in der 
alltäglichen Praxis werden diese übergangen – auch in wissenschaftlichen 
Kontexten werden subtile Formen rassistischer Praxis kaum beachtet bzw. 
beforscht – trotz der psychischen Konsequenzen für die Betroffenen. Dieser 
Beitrag basiert auf einer empirischen Studie über sogenannte Mikro-Ag-
gressionen. Dabei soll beispielhaft aufgezeigt werden, wie sich Mechanis-
men von unterschwelligen Rassismen zeigen. 

23	 Ich spreche hier bewusst nicht von Alltagsrassismen. Zum einen ist es schwierig ein-
zuordnen, welche Taten nun unter Alltagsrassismen fallen sollen – institutionelle und 
strukturelle Rassismen, beispielsweise bei Polizeikontrollen durch racial profiling, 
sind für Betroffene auch in ihren Alltag eingebettet. Dabei stellt sich schnell die 
Frage, wo genau hier die Grenze zwischen Alltagsrassismen und anderen Formen 
von Rassismen gezogen werden soll. Zum anderen aber und viel wichtiger ist die 
Tatsache, dass der Begriff Alltag durch sich wiederholende Abläufe und Rituale 
stabilisierend wirkt (vgl. Kaschuba 2012, S. 115–117) – diese Stabilität soll nicht 
durch rassistische Verletzungen gespeist werden, die auf Betroffene destabilisierend 
wirken. Somit besteht die Gefahr, dass Alltagsrassismen als eine Form von Leben 
abgetan werden, die für manche Menschen schlichtweg „dazugehören“. Aus meiner 
Perspektive ist das ein viel zu weicher Begriff, der die starke Belastung damit nicht 
aufzeigen kann bzw. gar nicht die Intention haben will, auf diese Belastung auf-
merksam zu machen.
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Ebenen von Rassismen

Um Rassismen und die dahinterliegenden Mechanismen in ihrem gesam-
ten System wahrnehmen zu können, wird in vier Ebenen unterteilt. Diese 
Ebenen stehen nicht losgelöst voneinander, sondern bedingen sich vielmehr 
gegenseitig und fließen teilweise ineinander über. 

Die institutionelle Ebene beinhaltet die rassistische Diskriminierung 
in Institutionen (meist wird hier beispielhaft der Arbeitsplatz genannt). 
Dazu gehören alle Richtlinien und Praktiken, die rassistische Standards 
innerhalb einer Organisation bzw. Institution beibehalten oder verstär-
ken. Das kann dadurch passieren, dass eine gewisse Unfähigkeit bzw. ein 
Unwille besteht, in angemessener Weise mit Menschen in Bezug auf ihr 
Aussehen, ihre Herkunft, Ethnizität oder Kultur umzugehen (vgl. Mac-
pherson 1999, 6.34). 

Auf struktureller Ebene halten mehrere Institutionen kollektiv an 
rassistischen Richtlinien und Praktiken fest (vgl. Lawrence und Keleher 
2004, S. 1). Das beste Beispiel für eine strukturelle Ebene bietet die Ge-
sellschaft an sich. In einer Gesellschaft wie in Deutschland wird von ge-
wissen Normen ausgegangen, die vermeintlich (!) für alle Mitglieder be-
stehen – dazu gehört auch die konstruierte Verbindung von Deutschsein 
mit Weißsein. Weißsein wird hier als unmarkierte Norm angesehen (vgl. 
Wollrad 2005, S. 14), was sich in folgenden Beispielen zeigt: Wenn Kinder 
nach der Stiftfarbe „Hautfarbe“ fragen, um ein Bild zu malen, wird von 
einer hellen Hautfarbe ausgegangen. Kauft man in der Apotheke oder im 
Drogeriemarkt „hautfarbene“ Pflaster, sind es helle Pflaster. Solche Beispiele 
für strukturelle Rassismen sind zahllos. 

Die interpersonelle Ebene umfasst alle Auseinandersetzungen zwi-
schen einzelnen Personen oder von Gruppen, die entweder einer tatsäch-
lichen rassistischen Motivation unterliegen oder Rassismen unbewusst re-
produzieren, also wenn eine (oder einige wenige) Privatpersonen rassistische 
Akte bzw. Mikro-Aggressionen gegenüber einer anderen Person austragen 
(vgl. Naguib 2014, S. 15).

Die internalisierte Ebene beschreibt das Einverleiben von rassisti-
schen Überzeugungen in ein Selbst oder eine Gruppe (vgl. Paradies und 
Cunningham 2009, S. 551). Internalisierte Rassismen sind schwer zu deuten 
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bzw. sichtbar zu machen. Ein Experiment, dem dies allerdings gelungen 
ist, ist das Doll-Experiment der 1940er Jahre von Kenneth und Mamie 
Clark (vgl. Clark und Clark 1947). Hier wurde untersucht, welche Prä-
ferenzen – in Bezug auf charakteristische Eigenschaften in Abhängigkeit 
der konstruierten Hautfarbe – Kinder haben. Dazu wurden Schwarzen24 
und weißen25 Kindern zwei Puppen (jeweils eine Schwarze und weiße) vor-
gelegt. Daraufhin wurden die Kinder dazu aufgefordert, Sätze wie „Welche 
der Puppen ist hübsch?“ oder „Welche der Puppen ist böse?“ mit einem 
Zeigen auf eine der beiden Puppen zu beantworten. Daraus ergab sich, 
dass schlechte Eigenschaften (wie hässlich, böse, etc.) signifikant häufig der 
Schwarzen Puppe zugeordnet wurden, während gute Eigenschaften (wie 
hübsch, nett, etc.) eher der weißen Puppe zugeordnet wurden (vgl. Powell-
Hopson und Hopson 1988, S. 58–63). Das Experiment zeigt folglich, wie 
stark rassistische Denkmuster schon von jungen Kindern verinnerlicht 
werden – auch von Schwarzen Kindern. 

Mikro-Aggressionen

Die aufgezeigten Ebenen von Rassismen zeigen die vielfältigen Facetten 
von Rassismen auf. Institutionen, gesellschaftliche Strukturen und ver-
innerlichte Selbst- und Fremdbilder spielen hier eine enorme Rolle. Dabei 
kann man die individuelle Ebene auf zwei Arten verstehen: Ein bewusster 
Angriff, der die Intention hat, eine andere Person aufgrund ihrer vermeint-
lich augenscheinlichen Gruppenzugehörigkeit herabzusetzen oder aber ein 
eher subtiler Angriff, der schwieriger zu deuten ist und bei dem die Mo-
tivation dahinter nicht eindeutig klar ist. In diesem Fall spricht man von 
Mikro-Aggressionen. Dabei ist es allerdings wichtig, den Begriff „Mikro-
Aggression“ aus einer kritischen Perspektive zu betrachten. „Mikro“ steht 
für etwas Kleines, wie die wörtliche Übersetzung schon preisgibt. Rassisti-
sche Übergriffe können allerdings nicht als etwas Kleines abgetan werden. 

24	 Eine genaue Beschreibung dieser Begrifflichkeit befindet sich im Glossar in diesem 
Werk. 

25	 Eine genaue Beschreibung dieser Begrifflichkeit befindet sich im Glossar in diesem 
Werk. 
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Sie sind, egal ob verbal oder non-verbal, ob offen oder subtil, das, was sie 
sind: Rassistische Übergriffe. Genauso impliziert der Begriff „Mikro“ in 
gewisser Weise auch eine Hierarchie, bei der es auch eine Makro-Ebene 
geben sollte. Inwiefern rassistische Übergriffe hierarchisiert werden können 
und somit als „schlimm“ und „weniger schlimm“ bewertet werden können, 
ist fraglich. Nichtsdestotrotz hilft das Konzept „Mikro-Aggressionen“, die 
subtilen Rassismen herauszuarbeiten und zu analysieren. Der vom Sozial-
psychologen Chester Pierce geprägte Begriff beschreibt Mikro-Aggressio-
nen als subtile und übergriffig wahrgenommene Aussagen in alltäglicher 
Kommunikation, die abwertende Botschaften und/oder Feindseligkeit 
gegenüber einer Person aufgrund ihrer augenscheinlichen Zugehörigkeit 
zu einer Gruppe signalisieren (vgl. Pierce 1970, S. 277). Von Mikro-Ag-
gressionen betroffen, gelten in der Regel marginalisierte gesellschaftliche 
bzw. rassifizierte Gruppen, wie beispielsweise BIPOC, Zugehörige der 
LGBTQI+-Community oder Menschen mit Behinderungen. Im Zusam-
menhang mit rassifizierten Zuschreibungen gegenüber BIPOC sind auch 
die subtilen Botschaften als diskriminierend und rassistisch einzustufen 
(vgl. Nguyen 2013, S. 20-24).

Der Psychologe Derald Wing Sue erweitert dieses Verständnis und 
unterscheidet Mikro-Aggressionen dabei in drei Erscheinungsformen: Ein 
Mikro-Angriff26 (engl.: microassault) beschreibt dabei die offenste Form, 
also ein ausdrücklich geplanter verbaler oder nonverbaler Angriff mit der 
Intention zu beleidigen. Die Motivation dahinter ist immer, den*die Be-
troffene*n abzuwerten. Von einer Mikro-Beleidigung (engl.: microinsult) 
spricht Sue dann, wenn eine Person durch Äußerungen implizit bzw. 
subtil aufgrund ihrer kulturellen oder ethnischen Zuschreibungen herab-
gesetzt wird. Diese Äußerungen sind nicht zwingend bewusst, sondern 
repräsentierten mangelnde Sympathie oder Empathie seitens des*der Bot-
schafter*in. Mikro-Beleidigungen können auch nonverbal sein, indem 
beispielsweise Augenkontakt vermieden wird, die Straßenseite gewechselt 

26	 Weiter oben im Text wurde die Benennung der hier angewandten Theorie schon 
kritisch betrachtet; allerdings soll an dieser Stelle erneut aufgegriffen werden, dass 
ein geplanter verbaler bzw. physischer Angriff nicht unter die Bezeichnung „micro“ 
fallen soll. Unabhängig von der Bezeichnung soll die Darstellung die Vielschichtig-
keit von Mikro-Aggressionen repräsentieren. 
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wird, die Handtasche krampfhaft festgehalten wird, wenn eine BIPOC 
in die U-Bahn zusteigt oder Betroffene in ihren Äußerungen ignoriert 
werden (vgl. Sue et al. 2007, S. 273–274). Auch wenn der Autor hier von 
einer individuellen Sympathie- bzw. Empathiefähigkeit spricht, stellen 
Rassismen keine individuelle (Un-)Fähigkeiten dar, sondern spiegeln viel-
mehr strukturelle Gegebenheiten wider. Die letzte Form einer Mikro-
Aggression benennt Sue Mikro-Entwertung (engl.: microinvalidations). 
Diese beschreiben alle Formen der Kommunikation, die die Gefühle 
und Wahrnehmung Betroffener ignorieren, ausschließen oder für nichtig 
erklären (vgl. ebd.). Dazu zählt auch, wenn eine Person von ihren Rassis-
muserfahrungen erzählt und diese dann beispielsweise durch Aussagen 
(von primär weißen Personen) wie „Das war bestimmt nicht so gemeint!“ 
entwertet wird. Zu dieser Form der Mikro-Aggression gehören außerdem 
die stetige Nachfrage, woher jemand wirklich komme und die darauffol-
gende Antwort „aus Deutschland“ nicht akzeptiert wird.  Auch die über-
raschte Reaktion gegenüber BIPOCs, die akzent- bzw. fehlerfrei deutsch 
sprechen (oder sich mühelos im gängigen Dialekt unterhalten), zählt zu 
dieser Form. Genauso zugehörig sind universalisierende Aussagen wie 
„Ich sehe keine Hautfarben“ oder „Für mich ist jede*r erstmal Mensch“. 
Diese hier beispielhaft genannten Aussagen ignorieren die Lebenswelten 
von BIPOC und die Tatsache, dass sie Rassismen zu jedem Zeitpunkt 
ihres Lebens erleben. Vielmehr suggerieren sie ein Wegschauen der Le-
benswelten und täuschen einen Zustand vor, der Nicht-Betroffene aus 
der Verantwortung zieht. 

Sowohl die wissenschaftliche als auch die gesellschaftliche Auf-
merksamkeit gegenüber Mikro-Aggressionen ist kaum vorhanden. Wis-
senschaftliche Versuche, Rassismen zu beforschen, beziehen sich selten 
auf Mikro-Aggressionen bzw. unterschwellige Aussagen. Vielmehr ist es 
vor allem in Deutschland problematisch, dass Begriffe wie „Rassismus“, 
„Rechtspopulismus“ und „Fremdenfeindlichkeit“ in einen Topf geworfen 
werden und als ein und derselbe Untersuchungsgegenstand behandelt 
werden. Studien, die tatsächlich Rassismen untersuchen, sind dabei eine 
Mangelerscheinung (vgl. Melter 2006, S. 58). Aus diesen Umständen 
ergibt sich einerseits ein problematischer Umgang mit Begriffen, die teil-
weise ungenau bzw. gar nicht definiert werden (vgl. bspw. Paradies 2006, 
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S. 889),27 andererseits sind Mikro-Aggressionen kaum bzw. gar nicht ver-
treten. Studien behandeln hauptsächlich jegliche offene Form von Rassis-
men, bei der eine Bewertung als rassistisch kaum streitbar ist. Dasselbe 
Verhalten lässt sich auch in der Gesellschaft erkennen. Mikro-Aggressio-
nen gegenüber marginalisierten, rassifizierten Gruppen sind noch immer 
Alltag für die meisten Betroffenen. Hinweise auf als rassistische Aussagen 
werden in vielen Fällen kaum ernst genommen. Vielmehr entsteht in er-
schreckend vielen Köpfen das Bild, dass „jetzt nichts mehr gesagt werden 
dürfe“. Eine ernstzunehmende Selbstreflexion, die gleichzeitig versucht, 
rassistische Mechanismen und Sachverhalte zu verstehen, wird in diesem 
Zusammenhang von den wenigsten eingenommen. Weiter verbreitet ist 
hier ein innerer Widerstand, der diese Perspektive gar nicht erst zulässt. 

Bewertungen von Aussagen  
aus soziologischer Perspektive 

In der Regel ist eine Aussage/Handlung/Reaktion dann rassistisch zu be-
werten, wenn die Betroffenen diese so bewerten (vgl. El-Mafaalani et al. 
2017, S. 48). Diese Bewertung ist allerdings von unterschiedlichen Instan-
zen abhängig, wie beispielsweise der individuellen Lebenswelt, den voran-
gehenden Erfahrungen, dem persönlichen Umgang mit Rassismen und der 
zu bewertenden Situation an sich. Kurz gesagt: Die Bewertung ist abhängig 
vom sogenannten „sozialen Rahmen“. Der Soziologe Erving Goffman prägt 
diesen Begriff und bezeichnet soziale Rahmen als Organisationsprinzi-
pien für Ereignisse aus dem Alltag (vgl. Goffman 1993, S. 19). Anhand 
des sozialen Rahmens wird eine Situation (die beispielsweise selbst erlebt 
oder als Außenstehende*r beobachtet wird) eingeordnet und anschließend 
bewertet. Dabei muss an dieser Stelle angemerkt werden, dass eine bloße 
Aussage in vielen Fällen viel mehr als ‚nur‘ eine Aussage ist – sie ist auch 
eine Handlung und hat einen performativen Wert (vgl. Austin und Savigny 

27	 Diese Studie ergab, dass von 138 internationalen Studien, die Rassismen beforschen, 
gerade einmal ein Viertel eine Definition ihres Forschungsstandes aufweisen. 
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2010, S. 29-30). Aussagen werden somit als Handlung verstanden (vgl. ebd. 
S. 30), rassistische Aussagen sind demnach ein gewaltvoller Akt – auch 
wenn sie vordergründig subtil wirken. Diese theoretischen Überlegungen 
zeigen, dass Aussagen unterschiedlich bewertet werden, abhängig davon, 
wer sie wie und wo von sich gibt. 

Hier soll untersucht werden, welchen Einfluss die phänotypische 
Beschreibung eines*einer Täter*in hat, wenn es darum geht, eine Aussage 
als rassistisch zu bewerten. Vorherige Studien ergaben, dass Diskriminie-
rung aus Sicht der Betroffenen eher als solche wahrgenommen wird, wenn 
der*die Täter*in weiß ist (vgl. El-Mafaalani et al. 2017, S. 51). Daraus 
ergibt sich die Vermutung/These, dass die Aussage eines*einer weißen Tä-
ters*Täterin eher als rassistisch eingeordnet wird. Außerdem besteht ein 
klares Ungleichgewicht bei der Berichterstattung von rassistisch bzw. rechts 
motivierten Taten: Männliche Täter werden signifikant häufiger dargestellt 
als weibliche Täterinnen (vgl. Kette et al. 2017, S. 20). Dies führt zu der 
Annahme, dass die Aussage eines männlich gelesenen Täters viel eher als 
rassistisch bewertet wird als die Aussage einer weiblich gelesenen Täterin. 

Teilergebnisse meiner Studie

Diese Studie untersucht somit, inwiefern rassistische Aussagen abhängig 
von dem*der Täter*in bewertet werden. Dabei analysiert die Studie den 
Einfluss von Mikro-Aggressionen und stellt die Relevanz des*der Täter*in-
nen-Wahrnehmung dar. 

Die quantitative Studie basiert auf einem so genannten faktoriellen 
Survey. Innerhalb eines faktoriellen Surveys werden Vignetten benutzt, die 
systematisch variiert werden, um zu untersuchen, inwiefern diese Varia-
tion einen Einfluss auf die Bewertung hat. Eine Vignette beschreibt eine 
Anekdote bzw. (hypothetische) Situation, die nach verschiedenen Gesichts-
punkten variiert wird (vgl. Dülmer 2014, S. 721). In dieser Studie wurden 
insgesamt vier Vignetten erstellt: Die Variation erfolgt in der Beschrei-
bung des*der Täter*in in Bezug auf das Geschlecht (männlich vs. weiblich) 
und auf die ethnische Zuschreibung (weiß vs. deutsch-türkisch). Um die 
angestrebten vier Vignetten zu erreichen, wurden die beiden möglichen 



113

Variablen in zwei Ausprägungen untergliedert. Da es ein Anspruch von 
Vignetten ist, der Realität so nah wie möglich zu kommen, wurden die Aus-
prägung anhand ihres Aufkommens in der Gesellschaft bzw. in Augsburg 
ausgewählt28. Den Befragten wurde innerhalb des Fragebogens jeweils eine 
der möglichen Vignetten dargelegt, die anschließend nach verschiedenen 
Gesichtspunkten bewertet wurde. Dadurch wurde erhoben, inwiefern eine 
unterschiedliche Bewertung (bspw. in Bezug auf die Einschätzung, wie 
rassistisch die Aussage des*der Täter*in ist) von der Beschreibung des*der 
Täter*in abhängt. 

Innerhalb der benannten Vignette wird eine Situation beschrieben, 
die auf einer wahren Begebenheit in Deutschland beruht. Um diesen An-
forderungen gerecht zu werden, wurde eine geschilderte Situation, die sich 
unter dem Twitter-Hashtag #metwo29 finden lässt, so strukturiert, dass sie 
innerhalb der Befragung Sinn ergibt. Die gewählte Situation beschreibt 
einen Tweet des Stand-Up-Comedian und Kabarettisten Abdelkarim Zem-
houte (vgl. Zemhoute 2018). Daraus ergibt sich folgender Text für die Vig-
nette, die im Nachgang anhand verschiedener Punkte bewertet werden soll: 
Du bist im Supermarkt und möchtest deinen Wocheneinkauf bezahlen, deshalb 
stellst Du Dich an der Kasse an, an der weniger los ist. In der Schlange steht 
ganz vorne ein afrodeutscher Mann, der seinen voll beladenen Einkaufswagen 
gerade auf das Kassenband lädt. Hinter ihm steht [*Täter*inbeschreibung*30], 
der/die nur eine Flasche Wasser in der Hand hält. Du stellst Dich hinten in 
der Schlange an und kriegst mit, wie sich der afrodeutsche Mann umdreht und 

28	 Die Wahl der Geschlechter erfolgte somit also nicht aus der Annahme, es gäbe nur 
zwei Geschlechter, sondern viel mehr aus der Statistik, die besagt, dass das männliche 
bzw. das weibliche Geschlecht am häufigsten vorkommt (vgl. Statistisches Bundes-
amt (Destatis) 2021). Genauso wurde die ethnische Zuschreibung in weiß sowie in 
deutsch-türkisch untergliedert, da hier die größte Zuwanderung aus einem Nicht-
EU-Land nach Augsburg stattfindet (vgl. Amt für Statistik und Stadtforschung 2019, 
S. 27). 

29	 Unter diesem Hashtag finden sich in vielen sozialen Medien Erzählungen aus dem 
erlebten Alltag von Rassismen betroffener Menschen. Der Hashtag funktioniert 
dabei genauso wie der für sexuelle Belästigung bzw. Sexismus, der etwas früher in 
soziale Medien eingezogen ist (#metoo). 

30	 Der Begriff dient hier als Platzhalter; im Fragebogen wurde hier jeweils die vorherige 
Variation der Beschreibung des*der Täter*in eingesetzt.
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lächelnd sagt „Gehen Sie doch vor, Sie haben ja nicht viel.“ Darauf antwortet 
[*Täter*inbeschreibung*]: „Ne, danke. Ich hab Dich lieber im Blick.“ 

Im Anschluss an die Vignette erfolgt die Bewertung der letzten Re-
aktion sowie des*der Täter*in. Darunter fällt auch das Statement „Ich finde 
die Reaktion rassistisch.“, was auf einer Skala von eins (trifft nicht zu) bis 
sechs (trifft zu) bewertet wurde. Die Erhebung setzt sich aus einer Stich-
probe von 212 Studierenden zusammen, die im Sommersemester 2021 an 
der philosophisch-sozialwissenschaftlichen Fakultät der Universität Augs-
burg immatrikuliert waren.31 

Die Auswertung der Studie ergibt, dass die Wahrscheinlichkeit, die 
Reaktion eines weißen, männlichen Täters als rassistisch zu bezeichnen, 
knapp dreieinhalbfach so hoch ist wie die Bewertung derselben Reaktion 
einer weißen, weiblichen Täterin. Die Wahrscheinlichkeit, die Reaktion 
eines weißen, männlichen Täters als rassistisch zu beschreiben ist knapp 
dreifach so hoch, wie bei einem deutsch-türkischen, männlichen Täter und 
knapp zweieinhalbmal so hoch wie bei einer deutsch-türkischen, weibli-
chen Täterin. Für die Bewertungen von Reaktionen ergibt sich demzufolge, 
dass die Beschreibung derjenigen Person, die diese Reaktion ausführt, eine 
große Rolle für die Bewertung als rassistisch spielt. Diese Bewertung inner-
halb dieser Studie ist dann am wahrscheinlichsten, wenn der Täter als weiß 
und männlich dargestellt wird. 

Unabhängig von der Beschreibung des*der Täter*in, wurde zusätzlich 
untersucht, welche Rolle die Merkmale der Befragten für die Bewertung 
spielen. Die Wahrscheinlichkeit, dass eine Reaktion rassistisch bewertet 
wird steigt, wenn die Befragte angibt, sich mit dem weiblichen Geschlecht 
zu identifizieren. Die Wahrscheinlichkeit, dass die Täter*innen-Reaktion 
als rassistisch gewertet wird, ist bei weiblichen Befragten folglich knapp 
doppelt so hoch wie bei männlichen Befragten. Innerhalb dieser Erhebung 
wurde sich dementsprechend nicht auf die Beschreibung des*der Täters*Tä-
terin fokussiert, sondern auch auf die Angaben der Befragten – weibliche 

31	 Aufgrund der Größe der Stichprobe und weiterer Merkmale, die in diesem Zu-
sammenhang nicht weiter erwähnt werden können, kann hier keine Rückführung 
der Ergebnisse auf die Grundgesamtheit aller Studierenden der philosophisch-so-
zialwissenschaftlichen Fakultät der Universität Augsburg erfolgen. Die Ergebnisse 
repräsentieren damit nur die genannte Stichprobe. 
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Befragte bewerten die Situation (unabhängig von der Beschreibung des*der 
Täters*Täterin) häufiger als rassistisch als männliche Befragte. Natürlich 
kann quantitative Forschung keine klaren Begründungen liefern, allerdings 
liegt die Vermutung nahe, dass dies vor allem daran liegen könnte, dass 
weibliche Befragte aufgrund ihrer eigenen Erfahrungen in einer patriar-
chischen Gesellschaft sensibler auf Diskriminierungspraktiken reagieren.

Zusätzlich wurde innerhalb des Fragebogens erhoben, inwiefern die 
Befragten selbst Erfahrungen mit Rassismen gemacht haben. Dafür wurde 
auf das theoretische Konzept der Ebenen von Rassismen zurückgegriffen 
und jeweils zwei zu bewertende Aussagen pro Ebene gebildet. Insgesamt 
10,8% der Befragten geben an, selbst rassistische Erlebnisse gemacht zu 
haben. Dieses Ergebnis lässt einen Vergleich zwischen Betroffenen und 
Nicht-Betroffenen nicht zu, beweist dadurch aber etwas ganz anderes: Die 
Universität gilt in Deutschland als primär weißer Raum, der rassistischen 
Strukturen unterliegt (vgl. Heitzmann und Houda 2019, S. 9). 

Festzuhalten ist, dass diese hier zusammengefassten Ergebnisse der 
Stichprobe sich nicht auf die ganze Augsburger Universität übertragen 
lassen. Um hierzu umfassende Aussagen zu treffen, sind noch weitere For-
schungen notwendig. Die Fragen wurden anhand einer 6-stufigen Likert-
Skala von trifft nicht zu bis trifft zu bewertet. Um für diese Skalen die 
schon beschriebenen Untersuchungen anzustellen, wurden sie binär um-
codiert – somit wurden die Items zusammenfassend entweder als zutreffend 
oder als nicht-zutreffend bewertet. Durch diese Prozedur ging natürlich ein 
gewisser Verlust von Genauigkeit mit einher, der innerhalb der Bachelor-
arbeit in Kauf genommen wurde. Trotzdem geben die Daten eine klare 
Tendenz: Die unterschiedlichen Kategorien an Täter*innen, die untersucht 
wurden, beweisen den situativen Faktor der Bewertung von Rassismen. Sie 
legen dar, dass Rassismen unerkannter bleiben, wenn die Täterin weiblich 
gelesen wird oder der Täter nicht-weiß gelesen wird. 
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Fazit

In dieser Arbeit wurde dargelegt, wie Rassismen innerhalb dieser Gesell-
schaft auf Betroffene wirken, dabei wurde ein Schwerpunkt auf Mikro-
Aggressionen gesetzt. Diese sind zwar als subtil zu verstehen, haben aber 
trotzdem – oder gerade deswegen – enorme Auswirkungen auf die psy-
chische Gesundheit von Betroffenen (vgl. Helms et al. 2010, S. 55–57). 
Rassistische Aussagen können und werden als gewaltvolle Handlung ver-
standen – egal ob sie subtil, offen, verdeckt oder ohne Intention dahinter 
ausgesprochen werden. Zusätzlich wurde festgestellt, dass verschiedene 
Rahmen herangezogen werden, um eine Situation zu bewerten. Ebendiese 
Rahmen wurden folglich untersucht, um Aussagen darüber zu treffen, dass 
die Wahrnehmung des*der Täter*in eine nicht zu unterschätzende Rolle 
bei der Bewertung von Handlungen als rassistisch spielt. 

Die Studie hat bewiesen, dass Nicht-Betroffene bzw. Menschen, 
die die beschriebene Situation als Außenstehende*r wahrnehmen, diese 
gewaltvolle Handlung unterschiedlich wahrnehmen, was auf die unter-
schiedliche Beschreibung des*der Täter*in zurückgeführt werden kann. 
Allerdings sollte die Wahrnehmung von Rassismen nicht davon abhängen, 
ob der*die Täter*in als binär weiblich oder männlich gelesen wird oder 
ob man den*die Täter*in als weiß bzw. deutsch-türkisch (oder jede andere 
Zuschreibung zu einer marginalisierten Gruppe) liest. Neben den Zuschrei-
bungen auf Seiten des*der Täter*in spielen zusätzlich auch die Merkmale 
der Befragten eine Rolle bei der Bewertung – dabei kristallisierte sich vor 
allem die Kategorie Gender als einflussreiches Kriterium heraus. Rassismen 
zu sehen, sollte allerdings nicht vom weiblichen Geschlecht bzw. von dem 
des*der möglichen Täter*in abhängen. 

Vielmehr hat diese Studie aufgezeigt, wie unterschiedlich Rassismen 
bewertet werden. Diesen Missstand aufzuholen, sollte im Interesse der 
Stadt sowie der Universität Augsburg sein. Zwar bezieht sich die Erhebung 
dieser Studie auf Studierende der sozial-wissenschaftlichen Fakultät der 
Universität Augsburg, trotzdem sollen die Ergebnisse in einem gesamtge-
sellschaftlichen Rahmen betrachtet werden, da sie von großer Bedeutung 
sind. Es muss für Rassismen und deren Auswirkungen sensibilisiert werden, 
auch und vor allem in Bezug auf Mikro-Aggressionen. Diese gewaltvollen 
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Handlungen sollen als das, was sie darstellen, wahrgenommen werden: 
Rassismen. Rassistische Strukturen müssen in allen möglichen Formen des 
Auftretens sichtbar gemacht werden – nur so funktioniert ein Zusammen-
leben, das auf Gleichberechtigung und Respekt fußt.
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